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Sein Herz für Kinder 

Sie sind Waisenkinder. Ohne Zukunft. Aber voller Träume. 
Wollen Fussballstar werden oder Schlagersänger. Jetzt  
holt Adolf Ogi mit der Stiftung Swisscor 80 Kinder aus 
Moldawien in die Schweiz: «Für eine friedlichere Welt.»

Vasile im Glück Eine 
Universität wird er 
vermutlich nie 
besuchen. Fussballer 
werden wie Lionel 
Messi? Vielleicht. 
Jetzt macht der 
11-Jährige erst mal 
zwei Wochen medizi-
nisch betreute Ferien. 
In der Schweiz – als 
Gast von Adolf Ogi.
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«Die Schweiz 
muss ihren Beitrag 
leisten für eine 
bessere Welt»
Adolf Ogi

Text Stephanie Ringel 
Fotos Marcus Gyger

Vasile blutet am Knie. Bis vor Kur-
zem hat er auf dem asphaltierten 
Hof trainiert. Er sagt: «Mein Vor-

bild ist Lionel Messi, ich will so gut wer-
den wie er», und schiebt sich die Schirm-
mütze ein Stück nach hinten. Was ist 
schon eine kleine Verletzung auf dem 
Weg in eine bessere Zukunft? Ab morgen 
spielt er sowieso auf Rasen – aber davon 
weiss er noch nichts. 

Jetzt sitzt der 11-Jährige auf seinem 
Bett im Kinderheim von Carpineni, 
50  Kilometer südöstlich der moldawi-
schen Hauptstadt Kischinau. Sechs Bet-
ten, auf jedem eine grobe Wolldecke, die 
Rosentapete hängt stellenweise in lan-
gen Bahnen von der Wand. Es riecht 
nach Ölfarbe und Staub. Sommerpause 
im Heim. Kinder, die eine Familie haben, 
sind für ein paar Wochen nach Hause ge-
fahren. Kinder wie Vasile, sein Freund 
Constantin oder die Mädchen Rodika 
und Maria, sie alle sitzen mit ihrem Ge-
päck im schwülen Zimmer und warten.

Mittendrin: Adolf Ogi. Er lacht, als 
er die Fussballerträume hört, und für ei-
nen Augenblick scheint er seine dunklen 
Gedanken beiseitezuschieben: Der 
Krebs-Tod des eigenen Sohnes scheint 
vergessen, ebenso die Rückenschmer-
zen und die Ausrutscher seiner SVP – 
zuletzt wegen der Volksbefragung über 
Ausländer- und Asylpolitik. Trotz der ge-
lungenen Operation an der Wirbelsäule 
und dem dreiwöchigen Reha-Aufenthalt 
ist der alt Bundesrat noch krank. 

Die beschwerliche Reise nach Molda-
wien wollte sich Adolf Ogi aber nicht ent-
gehen lassen. «Die Kinder von heute 
sind die Leader von morgen. Wir müssen 
uns um sie kümmern, wenn wir eine 
friedlichere Welt wollen.»

Deshalb holt Ogi die Kinder für zwei 
Wochen in die Schweiz ins Pestalozzi-
Dorf nach Trogen AR. Genauer: die  
Stiftung Swisscor. Gegründet vom  
Bundespräsidenten Ogi im Jahr 2000. 
«Ich wollte am Übergang vom 20. zum 
21. Jahrhundert ein Zeichen setzen.» 

Aus dem Zeichen wird ein Denk-
mal – keines aus Stein und Beton, 
sondern ein ideelles: Jedes Jahr sollen 
hundert kranke und arme Kinder aus eu-
ropäischen Kriegs- und Krisenregionen 
zwei Wochen medizinisch betreute  
Ferien geniessen. Schon tausend Kin-
dern schenkte Ogi so «Hoffnung, Glück 
und die Gewissheit, dass eine bessere 
Zukunft möglich ist».

Das heisst: Freude herrscht! Trotz-
dem ist Gianpiero Lupi, Divisionär a. D., 

Stiftungsratspräsident und unermüd
licher Spendensammler, betrübt: «Ich 
muss zu oft erklären, dass Swisscor  
kein Hersteller von Herzschrittmachern 
ist!» Es geht also um Bekanntheit, und 
es geht ums Geld. Ein Kind in die 
Schweiz zu holen, kostet 2500 Franken, 
obwohl alle Helfer ehrenamtlich ar
beiten. Jedes Camp kommt auf eine  
Viertelmillion. 

Auch in Moldawien geht es ums Geld. 
Das kleine Agrarland zwischen Rumäni-
en und der Ukraine gilt als ärmstes Land 
Europas mit einem Pro-Kopf-Einkom-
men von 200 Franken im Monat. Wer 
nicht auswandert, kämpft ums Über
leben. Sind Mutter und Vater berufstätig, 
geben sie ihre Kinder oft in Heime. 

Eines dieser Heime ist das Gimna-
ziul-Internat von Carpineni, wo Vasile 
jetzt vor dem Bett steht. Sein Freund 
Constantin greift nach einer schwarzen 
Plastiktüte – seinem Handgepäck. Er ist 
noch nie verreist.

Adolf Ogi flüstert: «Dem schenk ich 
eine Sporttasche!» Das ist Ogi, der Vater 
mit dem weichen Herzen. In dieser  
Sekunde hat er ein Stück davon an  
Constantin verloren.

Am 11. Swisscor-Camp nehmen 
80 Kinder teil. Sie kommen aus sieben 
verschiedenen Heimen, einige sind kör-
perlich schwerbehindert. Wie Maria, die 
querschnittgelähmt auf die Welt kam 

Tatiana Poting, 39, hinter einem Mikro-
fon Platz genommen. Vor sich: zwei  
Journalisten und das moldawische Fern-
sehen, dessen Kameramann ausschliess-
lich die schöne Übersetzerin filmt. Po-
ting sagt auf Rumänisch: «Danke für das 
schöne Weihnachtsgeschenk mitten im 
Sommer», und Ogi erwidert: «Es gibt 
Länder, die unsere Hilfe brauchen. Die 
Schweiz muss ihren Beitrag leisten für 
eine bessere Welt.»

Es war viel Verhandlungsarbeit nö-
tig, bis diese staatstragenden Sätze ge-
sagt werden konnten. Das Ministerium 
wollte zwingend mitentschieden, welche 
Kinder gehen dürfen. Es besorgte Päs-
se, erteilte Visa. Und Ogi verteilt nun die 
gelben Swisscor-T-Shirts an alle Kinder.

In der Abflughalle riecht es nach 
Aufregung und Abenteuer, alle halten 
ihre Bordkarten wie Edelsteine in den 
Händen. Viereinhalb Stunden später  
landet die Sondermaschine in Zürich 
Kloten. Zwei Busse fahren die Kinder  
ins Pestalozzi-Dorf, wo am folgenden 
Morgen beginnt, was die Swisscor-Ver-
antwortlichen als ihr «Kerngeschäft» be-
zeichnen: ärztliche Untersuchung, 
pädagogische Betreuung. 

1013 Zahn- und 49 augenärztliche 
Behandlungen hat Swisscor seit dem 
Jahr 2000 durchgeführt. Die Kinder be-
kommen falls nötig sofort neue Prothe-
sen, Rollstühle, orthopädische Schuhe, 

Vorfreudig Katia, Ala, Maria und Rodika (v. l.)  
im Mädchenschlafsaal des Kinderheims  
Carpineni. Sie lieben die Musik von Eminem und 
50 Cent. Verreist sind sie noch nie.

Mit dem alt Bundesrat 
auf Mission Adolf Ogi 
gründete als Bundes
präsident im Jahr 2000 
die Stiftung Swisscor. 

und von ihren Eltern sofort ins Heim ab-
geschoben wurde. Oder der 13-jährige 
Catalin. Sein linkes Auge ist geschlossen, 
das rechte dafür weit aufgerissen, der 
Augapfel steht schief. Catalin ist fast 
blind. Seine Eltern arbeiten in Moskau, 
er sieht sie manchmal am Wochenende. 
Seine Geschichtslehrerin ist seine engs-
te Bezugsperson. 

Die Haare trägt er «Vokuhila» – vor-
ne kurz und hinten lang, über den Ohren 
hat er sich drei Streifen rasieren lassen: 
«Mein Vater hat die gleiche Frisur wie 

ich! Er ist Bauarbeiter, aber ich will 
Schlagersänger werden.»

Vasile und die anderen Kinder aus 
Carpineni sitzen mittlerweile im weissen 
Schulbus auf Sperrholzsitzen. Die Vor-
hänge zugezogen, draussen sind 35 Grad, 
im Bus auch. Sie fahren durch die Wal-
nussbaum-Allee auf das weiss-blaue  
Eisentor zu, biegen auf die Landstrasse 
ein Richtung Flughafen.

In einem klimatisierten Konferenz-
raum der Fluggesellschaft Moldova hat 
unterdessen Vize-Erziehungsministerin 

Für ein paar Tage sorgenfrei Catalin ist fast 
blind. Im Ferienlager töggelt er sogar.
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Hörgeräte, Brillen. Wenn die Ferien um 
sind, werden alle Kinder mithilfe der Di-
rektion für Entwicklung und Zusammen-
arbeit in Moldawien medizinisch weiter-
betreut. Ogis Hoffnung: «Es wäre schön, 
wenn sie das, was sie in der Schweiz  
sehen und lernen, mit nach Hause neh-
men und in ihren Alltag integrieren.» 

Vasile hat keine Behinderung, zumin-
dest keine sichtbare. Die Narben in  

Auf dem Weg nach oben 
Klettern, schaukeln oder 
einfach nur träumen: 
unbeschwerte Ferien in 
Trogen.

uDie Stiftung organisiert jeden Sommer 
ein Swisscor-Camp – medizinisch betreu-
te Ferien für Jungen und Mädchen zwi-
schen 11 und 13 Jahren. Es findet dieses 
Jahr für 80 Kinder aus Moldawien im 
Kinderdorf Pestalozzi in Trogen AR statt. 
Das Motto: «Die Schweiz zeigt Herz!» 
Jedes Camp kostet 250 000 Franken. 
Adolf Ogi: «Wir brauchen dringend Geld, 
sonst können wir nicht weitermachen.» 
Swisscor finanziert sich nur über Spen-
den. Wer helfen möchte: PC 30-614655-7.

Lageanalyse Adolf Ogi mit Françoise von 
Tscharner, verantwortliche Kinderärztin.

Das ist Swisscor

seiner Seele zeigen sich vielleicht erst  
mit der Zeit. Auf dem Rasenplatz ste- 
hen sich in Trogen zwei Fussballmann
schaften gegenüber. Vasile trägt  
seinen grauen Trainingsanzug, die 
Schramme am Knie ist längst verges- 
sen: «Ich habe eine Gesundheit aus  
Stahl!», ruft er, rennt zum Ball und  
gewinnt den Zweikampf – wie Lionel 
Messi. � 


